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Nr. 2 Aarau. 14. Januar 192j^ IV. Jahrgang

jedes menschlich« Gefühl dagegen, die Gesellschaft zu
einem Rachefeldzug ausziehen zu sehen gegen ein
Kind. Aber ebenso stark ist die Ueberzeugung, daß
diesen vorzeitigen AuSbrüchen verbrecherischer Energie

nicht mit verschränkten Armen zugesehen und

von einer Erziehung, die bis dahin zu versagen
schien, alles erwartet werden darf, sondern daß es

vielmehr sich darum handle, den Anfängen zu wehren.

Also auch das Kind dem Strasrichter.
Aber doch nicht jedes Kind. Den Säugling

kann man doch nicht vor den Richter stellen. Statt
jedoch ein« feste Altersgrenze zu bezeichnen, hielt
man die Grenze offen und bestimmte im Code pönal
1810, daß wenn der Tüter das sechzehnte AlterSjahr
noch nicht zurückgelegt hatte, die Frage an die
Geschwornen zu stellen sei, ob er mit Einsicht m die

Strafbarkeit gehandelt habe. Bei Verneinung der

Frage wird er freigesprochen, bei Bejahung nach dem

Strafgesetzbuch beurteilt; immerhin mit weitgehender

Milderung in den Strasanz'-'ze». Dieses Alter
der bedingten Zurechnungsfähigkeit wurde auch vom
deutschen Recht übernommen. Dann aber wird «in«
untere Grenze gesteckt, das zurückgelegte zwölfte
AlterSjahr, bis wohin de- - ^r ke'men Umständen

mit Strafen des Strafgesetzbuches bestraft werden

darf (Alter der Strafunmündigkeit oder absoluten

Unzurechnungsfähigkeit.)
Und endlich wird in den neueren Strafgesetzbüchern

bestimmt, daß gegenüber dem Kind unter 12
Jahren die Vormundschaftsbehörde die zur Besserung

und Beaufsichtigung geeigneten Maßnahme»
anordne» soll. -è

Der schiveizerische Stcafgesctzentwurf geht in
allen Richtungen etlvas welter: Die Kiàr sollen dá
ganze schulpflichtig« Alter hindurch bis zum zurück-
gelegten vierzehnten Altersjahr von der Anwendung
des Strafgesetzes ausgeschlossen sein, ihnen fehlt es
meist nicht an der Einsicht, als vielmehr an der
geistigen Reife und Charakterstärke und insbesondere ist
der Kerker nicht der richtig« Erziehungsort für den

kindlichen Missetäter.
Aber Maßnahnien sollen getroffen tverden,

wenigstens vom K. AlterSjahr an, nach sorgfältiger
Prüfung des körperlichen und geistigen Zustandes
des Kindes und seiner Erziehung:

a) Das sittlich verwahrloste, sittlich verdorbene
Kind soll die fehlende Erziehung erhalten;
beaufsichtigte Erziehung in der eigenen Familie, wenn
diese nur der Nachhülfe bedarf, Versorgung in ein«

vertrauenswürdige, fremd« Familie oder in eine

Erziehungsanstalt.

b) Das geistig oder körperlich invalid« Kind soll

(auf Kosten der Eltern) der Behandlung ulxrgeben
werde», die der Zustand erfordert.

Allerdings haben die Vormundschaftsorgane
schon nach dem Zivilgesetzbuch die Pflicht und
Befugnis, diese Vorkehren zu treffen, allein die begangen«

schlimme Tat wird meist beweisen, daß diese

Pflicht nicht rechtzeitig erfüllt worden ist und daher
den Behördgcn neuerdings eingeschärft tverden mnß.

In den übrigen Fällen könnte man das fehlbare

Kind der elterlichen Züchtigung überlassen;
die würde je nach dem Temperament der Eltern
recht verschieden ausfallen; eine behördlich
ausgesprochene Mißbilligung (Verweis) oder Schularrest
wird den Eindruck ans den kleinen Sünder nicht
verfehlen.

Und haben di« Eltern ihr« Pflichten vernachlässigt,

so müssen auch diese den Tadel der Behörden

über sich ergehen lassen. Zürcher.

—0—

Au» Vund und Kantonen.
Herabsetzung des Milchpreises. Um der Forderung

eines möglichst raschen Preisabbaues bei einem
der wichtigsten Lebensmittel, der Milch, entgegenzukommen,

berief das E r n ü h r u n g s a m t aus den

11. Januar eine Konferenz in das Bundeshaus ein.
Vertreten waren dabei die Milch-, Käse- und Butter-
produzenten, der Milch- und Milchproduktenhandel,
sowie die Milch verarbeitenden Industrien. Es
handelte sich um eine beratende Aussprache über die
Frage, ob schon auf den 1. Februar, also vorgängig
dem Ablauf des jetzigen Vertrages mit den Milch-
produzentenverbündeii, ein Milchpreisabschlag
herbeigeführt werden könnte nud welches das Maß der
Reduktion sein solle. Ueber das Ergebnis der
Konferenz teilt nun das ErnährungSamt mit, daß «in
Vorschlag des Vorstandes des Zentralverbandes
schweizerischer Milchproduzenten entgegengenommen
wurde. Danach erklärt sich dieser bereit, am 1. F « -

bru ar einen Milchpreisabschlag zu Lasten der

Produzenten eintreten zu lassen von 4?4 Rp. auf den

Liter. Er macht dieses Entgegenkommen auf den

bestehenden Milchkaufverträgen aber abhängig von
gewissen Bedingungen. Insbesondere wünscht er
weiterhin Regelung der Ein- und Ausfuhr von
Milcherzeugnissen über den 1. Mai hinaus bis zum
31. Oktober 1922; die Preisfrage am 1. Mai bliebe

jedoch vorbehalten. Weitete Forderungen erstrecken
sich speziell auf die technische Verarbeitung der Milch

-um'd, den Käseexport. Zu dem erwähnten MilchpreiZ-
abschlag der Produzenten, käme eine angemessene
Reduktion der Verschleißspanne des Handels, so daß
sich zugunsten der Konsumenten ein Preisabschlag
von etwa fünf Rappen ergeben müßt«. Die
Konferenz faßte keine Beschlüsse. Weitere Unterhandlungen

zwischen einzelnen Wirtschaftsgruppen und
dem ErnährungSamt find im Gange. Am Schluß
seiner Mitteilung spricht das ErnährungSamt die

Hoffnung ans, daß es gelingen werde, vor dem 1.

Febkuar eine befriedigende Lösung z» erreichen.
Fünf Rappen Preisabschlag pro Liter Milch würden
stir manches Hausfranenbndget schon eine recht
spürbare Entlastung bedeuten.

Der Nationalrat im Herbst 1922. Auf Grund
der Ergebnisse der letzten Volkszählung werden bei
den Gesamterneuerungswahlen für den Nationalrat
im Oktober 1922 anstatt der bisherigen 189 Mitglieder

198 zu wählen sein. Einen Zuwachs von je
zwei Mitgliedern erhalten die Kantone Zürich und
Bern, von je einem Mitglied Solothurn, Luzern,
Zug, Schaffhausen und Genf. Der eidgenössische

Baudirektor zerbricht sich den Kopf, wo er in dem

voll ausgenützte» Ratssaal nenn weitere bequeme

Ehrensitze schaffen soll.

Die Einreise der Exkönigin Zita in die Schiveiz
und ihr Ausenthalt in Zürich wird von einer sen-

sationshungrigen Presse über alles Maß hinaus glossiert

und interpretiert. Dem Bundesrat, der die Einreise

gestützt auf die Tatsache gestattete, daß Frau
Zita kommt, um während der Operation ihres Söhn-

Sa» M» mid da» Sttasgeseh.

Di- Weihnacht ist vorübergezogen, das herrliche

Fest der Verehrung des Kindes, das zur Welt gekommen,

ihr Heil und Segen zu bringen, des Kindes

überhaupt, von dem Friedrich Rückert sagt:

„Betrachte jedes Kind mit Ehrfurcht; denn geHelm

Kann sein in jedem ja des neuen Heiles Keim."

Ihm zu Ehren und zur Freude haben wir
unzählige Lichter an unzähligen Weihnachtsbäumchen

angezündet.
Und nun, da der Lichterglanz erloschen und das

Alltagsleben wieder Besitz von uns genommen, da

wollen wir uns erinnern, daß die neuen Kno>p«n

am Baume der Menschheit auch noch ganz andere

Entwicklungsmöglichkeiten in sich bergen können,

Keime nicht des neuen Heils, sondern fürchterlichen

Unheils.
Diese Möglichkeiten rufe» unser Gewissen wach.

Dürfen wir ruhig zusehen, wie von alle den z-m
Dasein und mehr und nrehr zum vollen Bewußtsein

erwachenden, nach unserer Auffassung noch jenseits

von Gut und Böse lebenden Menschenknospen di«

«inen zum Bösen sich entwickeln? Ist es nicht schon

ein menschliches Mitleid mit dem Kinde selber, das,

statt der Sonne des Lebens entgegenzüwachsen,

einem dunklen Verhängnis entgegengeht, einen Weg

wandelt, auf dem es dem Lebensglück nimmer begegnen

kann? Und andernorts, wie schwer wird die

menschliche Gesellschaft davon betroffen, tvenn statt

des fröhlichen Mitarbeiters am Wohlstand und

Wohlergehen aller ein böser Dämon erwächst, dessen

rücksichts- und gefühllosem Wesen Kränkung anderer

und Zerstörung ein Bedürfnis ist. wnd dies« Mtz-

gungen in einem vor ihm liegenden langen Leben

betätigen kann. ^Die bös«« Keime rechtzeitig zu'erkenKn mnb 'st?

zu bekämpfen ist, zeitlich und sachlich gesprochen,

zunächst Aufgabe der Erziehung. Erich Wulf-
f« n hat im Jahre 1916 ein kleines allerliebstes

Erziehungsbuch: Kriminalpädagogi«, geschrieben, das

wohl auch von denen gelesen zu werden verdient, die

ihre Sprößlinge von vornherein gefeit halten vor

den schlimmsten Abwegen. Die Erziehung ist Sache

der Eltern. Etwa vom sechsten Altersjahr an nimmt

die Schule ihren Anteil an der Aufgabe. Immer
aber ist di« Erziehung in der eigenen Familie ent-,

scheidend für die Entwicklung des Kindes; fehlt die

Familie (den Ganz- und Halbwaisen) oder ist sie

unvermögend (Verwahrloste Kinder), so muß

Ersatzerziehung in irgend welcher Form be>chafii

werden.
^

Trotz rechter Erziehung oder wegen fehlender

oder verkehrter Erziehung kann das Schrecklich«

geschehe», daß das Kind «ine Handlung begeht, die das

Strafgesetz mit Straf« bedroht, als Verbrechen,

Vergehen, vielleicht auch nur als Ueberwtung. Solche

Dinge kominen vor, in ganz aufregender Gestalt:

kindliche Mörder — man muß die Beispiele wcit-

herum zusammensuchen, aber sie wirken um so entsetzlicher

-- Kinder als Brandstifter (das Verdingkind),
Kinder als Diebe, nicht bloßes Naschen, sondern

sortgeletzte Diebstähl« an wertvollen Geg"ständen,

auch an Geld, zum Kinobesuch. Was geschieht nun,

gemeiniglich auch noch heute? Was soll da geschehen?

Di« vergeltende Gerechtigkeit verlangt, daß jede

Missetat gesühnt werde. Anderseits sträubt sich

Feuilleton.
Tastende Liebe.

Vorfrühlingsgeschichten v. Hedwig BleulerMaser.*)

1s 1. V a tc r s T ö ch t e r le i n.

Der Frühling hatt« sich lange hingezögert.

Nun endlich schüttete ex unter triumphierenden
Trompetenstößen seinen Blütenkarren aus über die

Buchten des Lago maggior«, durcheinander und

übereinander, wie «s gerade kam: die zarten weißen

oder hellblauen Frühsterne fast erdrückt von dicken

Purpurkamelien, lila violetten Dufttraubcn und
reifenden Orangen. Den Arm voll rötlicher Fähnchen

stürmte dann der Lenzbub flußaufwärts, die Stein-
trcppen des Tessin empor, indem er links und rechts
in die feucht« schwarz« Erde seine pfirsichbluftbestcck-
ten Gerten pflanzte.

*) Wir beginnen hier eine Folge von Junq-
mädchengeschichten von Hedwig B le u le r-Maser,
Eine erfahrene Mutter erzählt von dem S.wren-
leben der jungen Menschen, von kindlicher Eifersucht,
vom SÄulschwarm. von Freundschaft und erster
Liebe. Manche Mutier mag Anregung schöpfen aus
der in die Form einer Rahmenerzählung gebrachten
Aufhellung der Jungmädchenpspche. Es folgen
zuerst in in sich abgeschlossenen Kapiteln die vier ersten
Vorfrühlingsgeschichten: 1. Vaters Töchterlein. 2.
Schulschwarm. 3. Erste einzig«, aber nicht ewige
Liebe 4. Als männliches Intermezzo ein«
Liebesgeschichte, die keine wurde.

Diese selbe Siraßc, aber umgekehrten Weges
war kürzlich ein Trüpplein frühlingsfroher, festfreudiger

Menschen hinabgcsahren, in ihrer Mitte eine

brüutliche Frau, die mit stillen Augen in die
verschleierte Ferne hinaussah. Da drunten in der
südlichsten Bucht des schweizerischen Langenftes sollte
Ediths Hochzeit gefeiert werde», der sie mit ihrer
Schwester, dem Bruder ihres Bräutigams und der

Freundin ihrer Jugendjahre entgegenfuhr. Dort
versteckte sich in jungem Grün das Heim der

Hoffnung, ein kleines Landhaus, das ihr künftiger
Gatte, ein vielbeschäftigter Architekt, gebaut hatte,
um es mit seiner Mutter und einem TSchterchen
erster Ehe zu bewohne», an dem herrlichen Weg von
Locarno nach Brissago barg es sich, von der Straße
selbst kaum gesehen, unter dem breitäftigen Schutz
uralter Platanenbäume in einem verschwiegenen
Terrassengarten, an dessen unterstes Männchen der See
sein Lied klopfte.

Unter dem jung entfalteten Laub, das die Sonne
mit allen Poren trank, wurde dann die Hochzeitstafel

aufgestellt, übersät von den letzten Kamelien,
deren lichtes Rosa sich nur an den Plätzen des Brautpaares

zu warmem Purpur vertieft«. Die beiden
bekränzten Stühle davor standen in diesem Augenblick

leer; denn eben war die Braut ins Haus
gegangen, sich umzukleiden: das Paar wollte auf der

Hauptstation am Anfang des Sees das große
Abeiidschiff besteige», damit es sie den Lago mag¬

gior« hinab nach Italien führte. Vorher reichte die

Braut einem jeden der wenigen und vertrauten
Gäste ohne Verlegenheit — mit dem freien Lächeln
reisen Glückes — die warnw Hand, an der man noch

die festen Stellen spüren konnte, die sie sich mit
Schaufel und Spaten hineingearbeitet. Denn als
Gärtnerin ausgebildet, hatte die zukünftige Herrin
des Hauses, es noch i» den letzten Tagen vor der

Hochzeit nicht verschmäht, an der drängende» Arbeit
im FrühlingSgarten teilzunehmen. In den
Ruhepausen wurde nach ihrer Anweisung von Freundin
und Schwester der dunkle Myrthenkranz gepflückt und
gebunden, den st« als Braut im, Haar tragen wollte.
Nichts NaturfremdeS, Gekünsteltes sollte ihr nahe
kommen an diesem Tag. — Während der grün«
Kranz nun droben im Gaststühchen von der Schwester

aus Ediths silberbloudew Haarwcllcn gelöst
wurde, lehnte Hermann, ihr Gatte, wartend an der

Brüstung der Terrasse im Gespräch mit seinem Bruder

Hartwig, einem Arzte, der aus der deutschen

Schweiz zu der Feier herübergekommen war. Ohne
jenes zu unterbrechen, wandte sich Hermann einmal

zur Seite, einen schnellen Blick zu Ediths Fenster

hinüberwerfend. Das plötzlich« Aufleuchten seiner

hellen Auge», die wie «in Bergs«« zwischen Felsen

tief in dem festumkanteten Gesicht ruhten, bewies dem

Bruder, daß Hermann gesehen, wonach ihn
verlangte.

Jetzt trat die Mutter des Brüderpaares hinzu

chens in Zürich anwesend zu sein, wirft man kurzerhand

unverantwortliche Sorglosigkeit und Naivität
vor. Es wäre geradezu Rohheit, einer Mutter unter

Umständen, wie sie beglaubigterweise vorliegen,
die Gegenwart bei ihrem Kinde zu versagen.
Diejenigen aber, die da meinen, eine Mutter schütz« die
Operation ihres Kindes vor, um politische Intriguen

zu spinnen, verraten eine wenig erfreulich«
Auffassung der Muttergefühle. — Das politisch« Departement

hat Vorkehren getroffen, daß die Schaulust
der Menge bei der Einreise und dem Aufenthalt in
Basel und Zürich kaum auf ihre Rechnung gelangen
kann.

Geld und Kunst. Die Schweiz soll wiederum

Fün f fr an k en st tt ckc erhalten n. zwar
mit einem neuen künstlerisch einwandfreien
Münzbild. Zu diesem Zwecke erfolgte ein Kon-
knrrenzcnlSschreiben unter den schtveizerischen
Künstlern. Es halte eine» überraschenden
Erfolg; nicht weniger als 542 Entwurf« langten

in: Bundeshaus «in, wo sie nun bis zum
29. Januar ausgestellt sind. Am 10. und
11. Januar waltete die Jury ihres schwierigen

Amtes; sie traf keinen abschließenden
Entschieid; ihr Urteil geht dahin, daß keiner
der prämierten Entwürfe à seiner jetzigen
Gestalt zur Ausführung geeignet sei. Die
Urheber der sechs preisgekrönten Arbeiten tverden

eingeladen, wünschbare Aenderungen und
Verbesserungen vorzunehmen; ist dies
geschehen, so wird erst die definitive Wahl deS
auszuführenden Modells erfolgen. Die sechsl
preisgekrönten K tt n st l e r sind :

Alfred Gtrardeloz, in. Chauxde-Fonds;
Paul Wilde à Basel; Julius Schwy-
zer in Zürich; Paul Bur khardt in Wä-
denswil-München; Rene Bubloz m'Genf;Giovanni Bianchi in Chnr. Eine Reih«
weiterer Künstler erhielten Anerkennungspreise
im Betrage von Fr. 150, 200 und 250. ES
sind dies: Louis Weber in Basel; Ch.
L'Epplattenier in Chaux-de-Fonds;
André Hngcnin à Chaux-de^Fvnds; Jacot-Guillarmot m Genf; Walter Mett-
ler in Ziirich; Max Barin in Basel; E.
M n s p er in Schafshansen; Karl Geiser
in Bern; R. F. Jaccard in Genf; Richard
Petrarschke in Frankfurt; Arnold H till

erwade l in Zürich; Ad. Meyer m Zol-
likon; Waller von Bigier in Tubingen;
Maurice Sarsa ko ff in Genf; Lucien
Jaggh in Genf.

^ >

Zürich. Eine erfreuliche Erscheinung ist «z,
daß der Berufslehre der männlichen und der
weiblichen Jugend vielerorts von den Behörden
erhöhte Ausiâksamkeit geschenkt wird. Der Große
S t a d t r at von Zürich bewilligte in seiner Sitzung
vom 7. Januar für das Jahr 1922 einen Beitrag
von Fr. 20,000 zur Förderung der gewerblichen und
industriellen Bernfslehrc solcher junger Leute, deren
Eltern unbemittelt sind, die seit wenigstens Zwei
Jahren in der Stadt Zürich wohnen and nicht
bereits Beiträge aus bürgerlichen Stipendiensonds
beziehen. Vom Kanton steht für den gleichen Zweck
ein Beitrag von Fr. 30,000 in Aussicht. Als eine
sehr vernünftige Einrichtung wird man es be zeichnn

t der Frage, ob sie nicht wüßten, wo.ihre Enkelin
Eda hingekommen sei. „Hast du denn schon
Abschied von deinem Töchterlein genommen,
Hermann?" Der Vater verneinte. „Dies Evchen, der
kleine Racker, hat nur vor -in paar Minuten meine

Partnerin mitten aus dem eifrigsten Gespräch heraus

entführt!" warf Dr. Hartwig, der Bruder des

Bräutigams, etwas unmutig hin. „Ich konnte

Fräulein Gunild nicht einmal mehr persöhnen; sie

halte eine Bemerkung von mir über «ine seelische

Eigentümlichkeit ihres Geschlechts als Angriff ausgefaßt

und blitzte mich noch im Foctgezogemverden
kampsluftig an mit ihren Gcwitleraugen." — „Edith
erzählte mir, ihre Freundin Gunild habe sich eben

erst «ine ihrer Begabung würdige Stellung erobert,
die man ihrem Geschlecht und ihrer Jugend vorenthalten

wollte," entschuldigte Hermann die Freundin
seiner Braut. „Da mag sie schon «in bißchen
empfindlich sein in diesem Punkt." „Dir so etwas
übelzunehmen, Hartwig, »ein, da müßte diese Gunild

weniger klug sein als sie mir vorkommt," warf
die alte Frau dazwischen. „Was Evchen mit ihr
wollte? Das Kind ist Feuer und Flamme für di«

neue Bekanntschaft. Aber ich gehe nun, die Beiden

zu suchen." Während die Großmutter in den griin-
umhangenen Gartensaal eintrat, der auf die

Terrasse hinaus geöffnet war, sagte fie vor sich hin:
„Wehren müssen sie sich können heutzutage, die Mädchen.

Bin ganz froh, daß unser Evchen — so wenig



neu dürfen, daß jeder unterstützte Lehrling der Siadt
Zürich einem Patronat uniecstetzt meiden soll.

Im zürchcrischen Kantonsrat gab die

Vorlage über den Bau einer Klinik für Haut- und
Geschlechtskrankheiten Anlaß zu einer höchst interessanten

Auseinandersetzung, bei der die verschiedensten

Weltanschauungen — weit- und engherzige —
aufeinanderplatzten. Nachdem sich ein Theolog«, ein
Philogoge und weitere Fachleute über die Frage
geäußert hatten, ob eine zeitgemäße, eingehendere
Fürsorge für Geschlechtskranke am Platze sei. kam der
zuständigste in der Angelegenheit, der Mediziner,

zum Worte. Für ihn stellt sich die Frage nicht
so, ob der Kranke schuldig oder nicht schuldig ist;
das geht den Arzt nichts an; er hat einfach zu heilen.

Daß die Heilung erfolge, das aber ist von größter

Wichtigkeit für die Volksgesundheit und für das
BoMwohl. Ein« Ehrenpflicht des Staates ist es,
für die Behandlung der Kranken diejenigen Einrichtungen

zu schaffen, die nach den wissenschaftlichen
Fortschritten der Neuzeit die Heilung gewährleisten.
Der Rat schloß sich einsichtsvoll dieser Auffassung an
und sprach sich mit 132 gegen nur 2 Stimmen für
Eintreten auf die Vorlage aus; in der Schlußabstimmung

kam dieselbe mit überwiegendem Mehr zur
Annahme. Der Bau der neuen Klinik erfordert
einen Kredit von 2)4 Millionen Fr.

Bern. In der „Volkswirtschaftlichen Gesellschaft

des Kantons Bern" hielt Prof. Dr. Leon
Asher, Direktor des physiologischen Instituts der
Hochschule Bern, einen Vortrag über das volkswirtschaftliche

Bedürfnis nach Errichtung einer
schweizerischen Untersuchungsanstalt zur Erforschung der
menschlichen Ernährung. Prof. Dr. Asher entwarf
den Plan eines derartigen Instituts in Angliede-
rung an das physiologische Institut der Berner
Hochschule, wo bereits gewisse Grundlagen für die
Aufgaben eines Ernährungsinstitutes bestehen. Zur
Begründung seiner Anregung führte Prof. Asher
aus, daß die Fortschritte in der verhältnismäßig
noch jungen Ernährungswissenschaft immer mehr die
Wichtigkeit der Ernährungsweise dartun. Es läßt
sich feststellen, daß gewisse Volkskrankheiten mit der
Ernährung zusammenhängen und daß ganze
Völkerschaften degenerieren, weil sie sich unrichtig ernähren.

Die allmähligen Wandlungen in der
volkswirtschaftlichen Struktur haben auch Unigestaltungen in
der Volksernährung gebracht. Es läßt sich nachweisen,

daß beispielsweise die Jndustriealisierung in
bestimmten Gegenden eine Verschlechterung der Ernährung

im Gefolge hatte; allein schon die Abnähme
und Geringschätzung der Kochkunst bei den Frauen
wirkt verhängnisvoll. Andere Länder besitzen bereits
Ansialten für die Untersuchung der menschlichen
Ernährung, allein es geht nicht an, die Erfahrungen
der ausländischen Institute praktisch zu verwenden,
weil jedes Land seine besondere volkswirtschaftliche
Struktur, Volksrasse, Produktion und Arbeitsweise
zeigt. In der Diskussion wurde die Anregung von
Prof. Asher auch von zwei Frauen warm begrüßt
und von einer Rednerin betont, daß es wohl berechtigt

sei, ein Institut für die Untersuchung der menschlichen

Ernährung zu fordern im Zeitpunkt, wo man
tm Begriffe steht, an der landwirtschaftlichen Abteilung

der Eidg. Technischen Hochschule ein Institut
für Haustierernährung zu errichten. Die
„Volkswirtschaftliche Gesellschaft des Kantons Bern"
beschloß, in einer Eingabe an die Bundesbehörden die

Anregung von Prof. Dr. Asher zu befürworten,

--y-
Aus dem politischen Weltgeschehen.

Der Friede zwischen England und
Irland,

ist seit 7. Januar offiziell angenommen, zum
auch vom irischen Parlament („Tail Eiveann").
Mit 64 gegen 57 Stimmen. Dies« Zahlen,
geben keinen Anlaß, zu Freudenfesten, weder
für England noch für Irland. Sie weisen cnif
Kämpfe hin, auch noch in der Zukunft. Die
Vergangenheit, Jahrhunderte der Geschichte,
find voll davon, und noch in den letzten Wochen
und Tagen ging es, trotz. Weihnachten und
Neujahr, zwischen den Parteien in Irland hart
auf hart, und bis zum letzten Moment bliielb
der Ausgang ungewiß. So bei den Politikern.
Beim Volke wäre die Stimmenzahl für den
Frieden ohne Zweifel größer geworden. Beim
Volke. Es ist des ewigen Krieges» und der
Revolution müde, sehnt sich nach Frieden, Frie-

wie dies« Gunild — von Marzipan gemacht ist." —
Aber wo sie nur stecken?" Eben wollte sie, ins
Innere des Hauses gelangend, die Treppe hinaufsteigen,
um im Zimmer ihrer Enkelin nachzusehen, da traf
sie mit Ediths Schwester zusammen, die von ihrer
Hilfeleistung bei der Braut herunterkam. Aurikele,
wie man die junge Frau nach ihrer Lieblingsblum«
und den an diese erinnernden Sammetbäcklein zu
nennen pflegte, hatte es aber sehr eilig. „Evchen,
nein, von der hörte ich nichts da droben; ebenso wenig

von Gunild. Sie müßten aber rasch kommen
jetzt, der Wagen ist schon vor dem Haus, ich hol«
eben den Bräutigam. Unser Paar darf sich wegen
verschiedener Reiseschwierigkeiten nicht erst im letzten
Augenblick einschiffen."

Indes drückte Hermann draußen ohne Hast in
froher Bewegung allen die Hand. Die paar Gäste,
die noch zur Familie hinzugeladen waren, brachen
ebenfalls auf, um zu Fuß oder Wagen die benachbarten

Landhäuser zu erreichen. „Man möchte freilich

ewig hier sitzen bleiben in diesem Garien des
Glückes!" deutete eine junge Tessinerin mit
schwärmerischen Augen auf das Landschaftsbild, das in
durchgoldeten Farben ruhte, Stufe um Stufe hinab
von der bekränzten Terrasse bis zu dem seidig
schimmernden Spiegel des Sees.

Indes packte droben Aurikele die bräutliche
Schwester in den Wagen unter allerlei Ermahnungen:

„Schaut dann doch ja herüber von euerm
Schiff, wie wir es ausgemacht haben. Wir winken
«uch also alle von der Landzunge, wenn ihr vorüberfahrt

— auch Evchen sicher, die bis dahin gewiß
wieder aufgetaucht fein wird." — „Grüß à das

Kind," bat Edith, „seht doch ja nach ihr. Mutter

den. Das Volk und die Frauen. Doch gab
es Unversöhnliche auch bei den Frauen.
Besonders im Umkreis des im Gefängnis verhungerten

Bürgermeisters von Cork, dessen Schwester

z. B. bis zuletzt mit haßerfüllten Reden
gegen England schürte.

England bot Irland als äußerstes, was
es bieten könne, die Stellung einer Dominion,

là Kanada, Südafrika, Neuseelands
Australien, mit eigener Verwaltung, eigenen»
Parlament und Ministerium, wo der Monarch
im Gebiete der Gesetzgebung nur noch das Veto
hat und den Gouverneur ernennt. Eine
selbständige Republik Irland, die Absteigequartier
und Stützpunkt aller Feinde Englands werden
würde, wie die geschichtliche Erfahrung genugsam

zeige, könne es so dicht an seiner Flanke
unmöglich anerkennen, unmöglich dulden (die
trennende irische See ist stellenweise nur einige
Meilen breit). Aber der Präsident der in der
Kriegszeit ausgerufenen irischen Republik
verlangte unbeugsam die selbständige Republik
Irland, die in freiem Fvemidschaftsvertrag mit
England dessen Furcht und Bedenken wohl
beseitigen könne. Präsident de Balerä,
Sohn eines spanische» Vaters und einer
irländischen Mutter, in Amerika geboren, scheint
nur die Republik als menschenwürdige Staatsform

anzusehen. Er stemmte sich mit aller
Kraft gegen die Annahme des englischen
Angebotes, auch nachdem die irischen Vertreter
demselben in London zugestimmt und ihre
Unterschrift dazu gegeben hatten. „Der Pakt
betrügt euch," rief er dein irischen Volke in
einer Proklamation zu. „Irland wird nicht
frei; es bleibt der Knecht feiner Feinde (der
Engländer)." Fcstbleiüen, durchhaften, keine
Opfer scheuen, bis die freie Republik den» alten
Feinde abgezwungen.

Zwei Punkte in dem englischen Vorschlag
waren ihm Steine des Anstoßes, über die er
nicht hinweg kam. Einmal Ulster, der
überwiegend protestantische nördliche Teil der Insel,
der sich durchaus nicht einer Majovisierung
durch» die katholische' Ueberzahl des Südens
aussetzen wvlfte und eine gewisse Sonderstellung

gefordert und teilweise erhalten hat. Und
dann die Souveränität.des Königs von Engtand.

Das irische Bvlk, verlangt de Valera,
sott seine Regierung selber wählen, selber
und allein. Der Tag, an dein der englißche
König nach Irland käme, den Treueid von
Ministerium und Parlament entgegenzunehmen,
müßte als nationaler Trauerlag verzeichnet,
Dublin schwarz beflaggt werden. Der so
konsequente, zweifelsohne viel verdiente Präsident
drohte mit seiner Demission. Nun er
überstimmt ist, zog er die Konsequenzen und trat
zurück. — Wer letzte Meldungen besagen, daß
de Valera seine Demission rückgängig zu machen
suchte, mit seinem Anhang den englischen Bertrag

nicht anerkennen, den Kamps um die
Republik fortsetzen will, während die annehmende

Mehrheit eins provisorische Regierung
bestellt«, die den neuen Freistaat im Mahnten
des britischen ReichSverbandeG politisch organisieren

und England, den Frieden einleitend,
die politischen Gefangenen Irlands freigeben
wird.

So ist nun der Frieds zwischen England
und Irland verbrieftes Factum. Noch aber
liegt als schwerer Schlagschatten die bedrohliche
Minderheit der 57 (gegen 64) und ihr
unversöhnlicher Führer auf dein viel heimgesuchten
Land. i

Die Abrüstungskonferenz in
Washington

neigt dem Ende zu. Es ist zu dem vorige Woche
Erreichten nichts Großes mehr hinzugekommen. Wir
resümieren kurz: 1. Der Besitz an den Inseln im
Großen Ozean ist m den Händen ihrer Inhaber
festgelegt worden. 2. Die strittigen Verhältnisse
zwischen dem schwachen Riesen China und seinem
kleinen gepanzerten Nachbar Japan ist nicht zu
völliger Lösung gekommen (Schantunzfrage). Die
A b r ü st u n g z u r S e e, d i e g r o ß « n K r i e g s-

schiffe betreffend, ist in dem mitgeteilten Zahlensatz

auf 10 Jahre beschlossen worden. 4. Die
Beschränkung der U-Boote (und »räch seitheriger Meldung

auch der militärischen Luftfahrzeug«) wurde,
der Weigerung Frankreichs zufolge, fallen gelassen.

und du und Gunild, wenn ihr Onkel Hartwig weg
ist. Gelt Hermann" — sie lächelte dem eben am
Schlage eintreffende» Gatten entgegen, „unser Mädelein,

unser Blumenzwiebelchen darf nicht eintrocknen,

bevor ich es in Pflege bekomme. Wir wollen es

aufblühen sehen, wir freuen uns drauf... wir —
Das war das letzte Wort, das Aurikele von der

Schwester hörte; denn der Gatte hatte neben ihr
Platz genommen und nun versank den Beiden
übrige Welt. Aurikele fühlte sich irgendwie liebevoll

und endgültig verabschiedet, blieb aber doch

stehen, winkt« dann dem Wagen nach und guckte noch

ein Weilchen in den Glühhimmel hinein mit einem

jener langen Blicke, die ihn fragen, fragen
Im selben Augenblick, da der Hochzeitswagen

davsnrollte, wurde es zu unterst im stillen Garten
lebendig. Aus der versteckten Felsengrott« in der

Nähe des Ufers, die im Sommer den Badenden
diente, schlüpften zwei weiblich« Gestalten, die rasch

und leise durch den abendlichen Garten emporstiegen,
um gleich darauf die Festterasse zu betreten,
angekündigt durch ein in Jasminbüschen verborgenes
Geigenspiel. Von der Hand der Gefährtin löste sich

schüchtern das knospende Figürchen eines kindjungen
Mägdleins in weißem Schleiergewand, lichte Früh-
lingssterne in Haar und Händen und spähte vorgebogen

nach dem Kranz der Gäste, die sich dort aufs
neue noch für ein Weilchen niedergelassen hatten.
Dann wandte es sich sichtlich verwirrt zu der
Gefährtin zurück, die wie die Göttin dieses gesegneten
Gartens dastand, Rosen im Dunkelhaar, mit dem

«inen Arm eine Fülle goldroter Aepfel im grünen
Gewand« schürzend, wahrend ihre andere Hand eine

Rolle beschriebenen Papiers mnivannte, „Ach, noch

daneben die Motion ves amerikanischen Senators
Root allgemein angenommen: daß Handelsschiffe

von U-Booten nicht angegriffen werden

dürfen, wogegen die Handelsschiffe — nach altem
Seerccht — die Untersuchung auf ihren wahren
Charakter und ihre Ladung zulassen müssen. (Alles
auf dem Papier.)

Im ganzen «in Teilerfolg. Was wird nun
werden? Wird das Wettrüsten zur See sich init vollem

Atem auf das freigelassene U-Boot (und auf
die Flugzeuge) werfen? Und beim nächsten Krieg
— den Gott verhüten wolle, da die Menschen es nicht
können! — werden dann die Meere von den kleinen,
unsichtbaren Teufeln wimnieln, zu Preis und Ehr
der christliche» Kulturvölker und zum Wohl« der

Menschheit? — Auf See aber werden, wie Lämmer
auf der Weide, unschuldig und unbehelligt die
Handelsschiff« ihre friedliche Straße ziehen? Ja, wirklich?

Wenn wir doch nicht so kleingläubig wären!
Anch die Konferenz in Cannes, an: 6. Januar

begonnen, steht vor ihrer Auflösung. Sie
überstrahlte eine Woche lang alles andere, was zumal die
europäischen Voller interessieren und beschäftigen
konnte. Es war eine Versammlung des seit dem

Kriege bestehenden obersten Entente-Rates
(Conseil suprême). Sie haben es kurz und gut
gemacht und dürfen ihr Wer? sehen lassen. Wir
buchen als wesentlich: 1. Der oberste Rat hat einstimmig,

nach englischem Vorschlag, die Berufung einer
unpolitischen internationalen Wirt-
schaftskonferenz beschlossen, wozu auch die

besiegten Länder Mittel- und Osteuropas, Deutschland,

Bulgarien, Rußland usw., zu laden seien. Sie
soll im März in Genua zusammentreten, um der
allgemein«!! Wirtschaftsnor auf den Grund zu leuchten
und Mittel zu ihrer Behebung zu suchen. (Moskau
hab« die Einladung angenommen, noch bevor es sie

formell erhalten hatte.) Das wird die « r st e

allgemeine internationale Versammlung
seit dem Kriegs sein, wo Sieger und Besiegte

zusammen tagen werden. Die Enthusiasten an Ort
und Stelle sahen in dem schönen, verheißungsvollen
Anfang bereits die kommende Völlerversöhnung, die

künftige» „Vereinigten Staaten von Europa", und
gaben sich einem schönen, edlen Optimismus hin.
An der Côte d'azur von Cannes, unter einem Himmel

und an einem Meere d'azur, da mag in ahnungsvollen

Borftühlingstagen die Wunderblume
Begeisterung rascher und schöner aufgehen als in
unsern Januartagen im Wechsel zwischen Schneegestöber,

Föhn und Nebel. Doch wurden auch bei uns
manche Zeitungsmänner bereits in den schönen

Rausch mitgezogen. So war es am 10. und 11. ds.,
Aber schon am 12. überschrieb der. „Bund" seinen

Cannes-Artikel: „Es fiel ein Reif i» der Frühlingsnacht".

Was war geschehen?

In Paris war Aufregung. Die eben wieder

zusammenget reue Kammer, die Zeitungen, der Mi-
nisierrat zusamint dem Präsidenten Millerand äug-

stigten sich über den schönen, großen Worten und
Dingen, die von Cannes her tönten. Sie vermuteten

englische Geschäfte dahinter, im die der
Ministerpräsident Brianid unversehens willigen könnte.

Vor allem, daß er im do» vom Deutschland geschuldeten

Reparat »nen trotz allen in Paris
gegebenen Versprechen am Ende doch etwas ablassen
könnte. Und folte Genua àe „abdication des Ms-
saves victorieuses devant les vaincus" werden?
Und der Garantievertrag mit England zum Schutze
der Rheingrenze zum Worwamd, Frankreichs
Selbstbestimmung Wer die Größe seines nationalen Heeres
zu beschränken? Alles Dinge, die nicht sein durften,
unter keinem Umständen.

„Die französische Presse tobt", sagte eines un-
ferer größeren Schweizcrblätier. — Briand fand den

Telegraphen zur Beruhigung unzulänglich. Er
reiste für 43 Wunden noch Paris, um das aufgeregte
Meer zu besänftigen. Erst wenn er zurück sein wird,
worden die Reparationen, der 2. Programm-
Punkt der Konferenz, im Plenum zur Behandlung
kommen. Was man bis jetzt darüber vernahm, raren

vorbereitete Vorschläge. Auch der f r a nz i-
s i s ch - e n g l i s ch e G a r a m t i e v e r t r a g ist nur
in Projektsorm vorhanden. Unter den gegebenen
Umständen >und nach der eben gemachten Erfahrung
hat das unter den Journalisten viel geübt« Ratespiel

wenig Chancen. Dos „Frauenblatt" hat so

wie so keinen Raum dafür. Es wird über den Ausgang

von „Cannes" nächste Woche berichten, wenn
Tatsachen vorliegen.

ein Spiel!" raunten die Gäste einander zu: „Frühling
und Sommer soll das wohl bedeuten, Blüte und

Frucht" rieten die einen. „Liebeserwachen vielleicht
und Liebeserfüllung" flüsterte die schön« Tessinerin.
Aber die Musik verstummte plötzlich wie erschrocken
und man hörte Gunild, denn sie war es, laublaut
fragen: „Wo ist denn Edith?" und „Wo bleibt mein
Vater?" rief das Mädchen. „Eben abgefahren,
Evchen! Wie schade —" bedauerte die Großmutter.
Evchen sah fie verständnislos an. Erst als Aurikele
tröstend hinzufügte: „Er läßt dich noch grüßen,
Kind, beide lassen dich grüßen!" begriff sie: „Aber
das ist ja — das kann ja — man muß ihm berichten,
ihn holen — ich will —" schon wandte fie sich, aber
Aurikele legte ihr sanft den Arm um die bebenden

Schultern: „Unmöglich, Kleine, gib dich drein!" —
„Weggefahren, weg, weg — ohne mir Lebewohl zu
sagen?" wiederholten Evchens Lippen immer wieder

tonlos, — „ohne Abschied!" „Er fragte nach dir,
aber da warst du nirgends zu finden," suchte die

Großmutter zu erklären. „Wo stecktest du denn?"

„Wir zogen uns an, wir wollten ja doch dem Papa"
— sie stockte und sah sich hilflos nach Gunild um.

„Eine kleine Szene vorführen, die Evchen fich

ausgedacht," ergänzte Gunild, und schob achtlos ihre
Rolle zwischen die Blumenranken, die den Tisch

kränzten. Me Früchte schüttete fie darüber hin. Eine
der goldenen Kugeln rollte langsam gegen den Platz
des Brautpaares, als wüßte fie den ihr bestimmten

Weg und blieb wie wartend davor liegen, während

fich Aurikele beschwichtigend dem Kinde zuwandte.

,Sonst hat er doch immer gemerkt, der Papa," klagte

die Kleine", „wenn ich etwas für ihn bereitet hatte."

— „Sonst ja, sonst ist nicht jetzt," schloß der Oh-im

Rußland im» der Wiederaufbau
»er Well.

Von Dr. Helene Stocker.

Wer fich die geradezu imponierende Technik
vergegenwärtigt, den großen Eifer und die außerordentliche

Geschicklichkeit, mit der es während des
Weltkrieges gelungen ist, die Zerstörung von Menschen
und Werten über alle Grenzen, in alle Länder, bis in
d>« entferntesten Erdteile zu tragen, der hätte eigentlich

erwarten dürfen, daß mit mindestens demselben
Elan, mit denselben Hilfsmitteln der Technik man
fich daran begeben würde, auch den Wiederaufbau
dieser zerstörten Welt in die Wege zu leiten. Aber
nun zeigte es fich, daß wir zwar „bcwuudernswcrt"
erfinderisch waren und find in allen Raffinements
der Tötung und Zerstörung, daß wir aber ebenso

hilflos «nd ungeschickt sind, wenn es fich darum handelt,

zu helfen oder Gefährdetes und Zerstörtes
aufzubauen. Der Mißerfolg, den der auf eingehendster
Sachkenntnis beruhende Appell Fritjof NansinS
gefunden hat, als er versuchte, die offiziellen Siegcr-
staaten der Welt zu einer großzügigen und
ausreichenden Hilfsaktion für das zurzeit an den Folgen
des Krieges und der Zerstörung am meisten leidende
Land, das am tiefsten bettoffen« Opfer der durch
den Krieg «rweà» Leidenschaften zu gewinnen, hat
ja bewiesen, daß die Kurzsichtigkeit der Menschen
trotz aller Erfahrungen 'der letzten 8 Jahre, — so

unbegreiflich es erscheinen mag — fast die gleiche
geblieben ist. Wenn jetzt eben die führenden Männer
der Finanz und Wirtschaft in einigen Ländern
wenigstens erkennen — was sich dem gesunden
Menschenverstand übrigens schon längst vor dem
Ausbruch des Krieges gezeigt hatte: daß nämlich die

Interessen der Völker so eng mit einander verknüpft
sind, daß auf die Dauer der Schaden des cmen
doch auch immer wieder zum Nachteil des aàcn
aus schlage — so ist es außerordentlich z-n beklagen,

daß eine solche Einsicht erst aus so viel Schaom
erwachsen ist. Nicht nur aber, daß der Krieg und
der ihm allzusehr im Geiste gleichende Fried« ion
Versailles, der ihm folgte, die westeuropäischen

Länder, besonders Rußland, Deutschland und
Oesterreich, an den Rand des Verderbens gebracht Hit,
auch die Siegerstaaten können sich, so wenig wie die

neutralen Länder, wie die Entwicklung der letzt..'.
Monate zeigte, ihres Sieges nicht erfreuen. S.e

spüren mm an der Arbeitslosigkeit, an dem Versagen
des weltwirtschaftlichen Austausches, auf dem o.«

Blüte ihrer eigenen Wirtschaft beruhte, daß sie

selbst am Gedeihen der andern Länder im höchsten

Maße interessiert sind, daß es daher nur die

Federung eines weisen, weitblickenden ökonomischen

Egoismus ist, wenn sie allmählich daran gehen,

sich ihnen gegenüber zu verhalten, als sei es das

Wohl des eigenen Landes, das sie fördern wollen.
Goethes Wort: „Es gibt dine Stufe der

Kultur, da man Wohl und Wehe eines
andern Staates empfindet, als seien es di«
des eigenen", muß heut« notwendig von
allen angenommen werden, die nicht durch die D-'-rz-

fichtigksit ihres Egoismus auch ihr eigenes Land
gefährden wetten. Di« „Realpolitiker" aller LäüM
haben durchaus recht darin, daß man nicht allzu-
stark aus den Edelmut, auf die Menschlichkett, ms
die mitfühlenden, m die Lage des Andern sich völlig
hineinversetzenden Fähigketten des Menschen rechnen

soll. Wir wollen daher als Realpolitiker nicht,
tatenlos zusehen, wie die jetzt doch noch gewiß
vorhandenen Wiederaufbaumöglichkeiten immer mchr,
in Frag« gestellt werden. Es hat keinen Wert, mit
idealen Eigenschaften der Menschen zu rechnen, d'e

fie leider noch nicht besitzen. Wer es ist Zeit, in
allen Ländern zu erkennen, daß die bewohnte Erde
doch schon à Organismus ist, ein lebendiger
Organismus, von dem nicht ein Teil unheilbar erkranken

oder zerstört werden kann, ohne daß die ander»
davon mit betroffen werden. Und von diesem

Gesichtspunkt aus muß daher auch die Erkenntnis
und der Mlle aller in allen Ländern erweckt occ-
den, daß st« unendlich viel intensiver als bisher
ihr Augenmerk auf die vielleicht am tiefsten und
gefährlichsten «krankte Stell« der bisher bewohntn
Erd« richten, auf die Hungergebiet« in Rußland.
Eine internationale Konferenz, die vor kurze!» in
Berlin stattfand, war ein« ernst« Mahnung, noch »n

zwölfter Stunde alles zu tun, was in jedem
Lande allen in Bettacht kommenden Instanzen -
Behörden, Mnanzleuten und Einzelnen — möglich

ab, indem er nach Evchens Hand griff. „Wir gehen

nun hinauf, damit du dir was umlegst, die Abend«

sind immer noch kühl hier." Aber Evchen stand und

sah den Oheim an und ihr« großen, grann, schwarz-

bewimperten Augen füllten fich plötzlich mit Tränen,
„Sonst," wiederholte fl« und — als schlüge dies

Wort plötzlich allen Jammer heraus: „Nie mehr
wird's wie sonst, nie mehr!" schluchzte sie und brach

auf Ediths Stuhl zusammen, den Kopf über die Arme

geworfen, ihren runden Mädchenkopf mit den

zärtlich verschlungenen Flechten, weit weg flog der

weiße Kranz und all die zarten Frühlingsglocken
zitterten. „Kind, K-nd!" entsetzte sich die

Großmutter, „das sieht ja aus sozusagen wie eine

Leidenschaft!"

Aber schon hat der Arzt die junge Nicht voin

Tisch aufgesammelt und geleitet die leise Schluchzende

ins Haus. Da Gunild folgen will, legt die

Großmutter ihr di« Hand auf d«n Arm: „Bleiben
Sie nur; wenn Hartwig bei einem ist, das genügt;

der beruhigt sogar «inen Seesturm, geschweige denn

ein Mädchengemüt." — „Eine grausame Enttäuschung.

liebevoll Einstudiertes so verschmäht zu

sehen, wenn auch unwissentlich" sucht ein tangjähriger

Freund des Hauses und würdiger Nachbar zu

entschuldigen. „Evchen hatte das kleine Spiel selbst

gedichtet," bestätigte Gunild; „nie war -s ihr schön

genug, noch am letzten Tag« mußten wir beide alles

umlernen. Das hat sie nun wohl zu sehr ausgeregt."

— „Armes kleines Ding!" stimmten die Gäste ein.

Man suchte nun allerseits «inen harmlosen Neber-

aang, um sich zu verabschieden.
' (Fortsetzung ftsigt.), c



ist. um diese tätlich erkrankte Stelle sür fruchtbare
Arbeit der Welt zu retten. Die Konferenz, die m-
«r dem offiziellen Vorsitz von Vertretern Sowjet-
Rußlands stattfand, zeigte — zum erstenmal seit
dem Kriege — auch à Zusammenarbeit von
Vertretern der 2. und 3. Internationale. Neben der

Vertrettmg von Sowjet-Rußland war delegiert der

deutsche Gewerkschafter G r aßm ann, als Vertreter

Frankreichs von der Clarté die bekannte Schriftstellerin

M a delai ne Marx. England hatte
Co ate 8. den Leiter der Bewegung „Hände
weg von Rußland", entsandt. Dazu war eine

Anzahl politisch neutraler Hilfsorganisationen in-
wesend, das internationale Rote Kreuz. Vertreter
der Quäker, der Mennoniten, der Kriegsteilnehmer,
der pazifistischen Organisationen. Aber die Einheitsfront,

die sich Mr Hilfeleistung hier bildete, ..»üb

«ine viel intensiver« werden: ein« Einheitsfront dre
gesamten Kuàrmenschheit gegenüber den Schreckw
oder UnvoMmnrenHeiten der Nàr. wenn die Welt
wieder gesunden und eine wahre Kultur sich «ntwik-
keln soll. Besonders eindringlich zeigten diese
Notwendigkett einmal die nüchternen ZahlenanFàn des
Vertreters des russischen Roten Kreuzes Dr. Popp
und dann die Berichte des Quäkers Eoterell, der
unmittelbar mr demselben Tage aus den am schwersten

leidenden Gegenden eingetroffen war, — was
dieser gewiß ganz neutrale, rein sachlich-menschlich
urteilende Quäker aus eigener Anschauung berichtete,

ist so schauerlich unmenschlich und zugleich von
so verhängnisvoller Bedeutung, auch M die aàrn
Völker der Erde, daß es in der Tat das gemeinsam«
Interesse Aller ist, das hier ans dem Spiele steht.
Znmnzig Millionen Menschen hungern, zehn
Millionen Menschen gehen dein sichern Hungectooe mt-
gegen — darunter fünf Millionen Kinder. Eine
Katastrophe von Ausdehnung der Mcnschenvcr,Dichtung

also wi« der Weltkrieg! Kann die Welt, wüt
die Menschheit dies geschehen lassen: dem Ausfter-
ben eines ganzen Landes — einer Bevölkerungszahl
wie eines der neutalen Länder Europas — ruhig
zusehen? Jetzt, wo nicht mehr der Fanatismus des

Rassen- oder Natiowalhasses die Sinne umnebelt?
Was bort jetzt geschieht, was die Proletarier aller
Länder, die in allen Ländern selbst Schwächsten,
auch aus Sympathie für die Klassegenossen bisher
getan haben, reicht nicht entfernt aus, kann nicht
ausreichen — zehn Millionen vom Verderben zu ce^-

ten.Das wird aus allen Berichten so schauerlich klar,
daß man fast verzweifelt die Hände sinken lassen
möchte.

Wer kann sich noch mit ruhigem Gewissen
gesund der Nahrung erfreuen im Augenblick, wo man
sich vergegenwärtigt, daß dort Im Hungergeblet
taufende am Hunger, au gualvoiler Eulkräfbnng langsam

sterben, daß selbst in den Kinderheimen täg'ichà bestimmte Anzahl stirbt und die Toten neben
den Lebenden liegen bleiben müssen, da es gar nicht
so viel Kräfte gibt, fie schnell genug von einander
zu sondern. In einem Helm können die Kinder rar
drei. Stunden täglich schlafen, da es an Raum sehL,
weT so viel «ràre wiàr dumus warten, ihre Plätze
«rlMl'.ehmen. Schauerlich eindrucksvoll schildert:
Mr. Eotterell, wie die am Hunger verstorbenen Männer

und Frauen der Dörfer überall so lange aus den
Straßen, am Wege liegen bleiben, bis der Wagen
kommt, der sie gemeinsam einsammelt. Sie werden
bann in eine gemeinsame Grube geworfen, da Zeit
und Kräfte zu Einzelbeerdig-lmgon nicht mehr
vorhanden sind. Um den Wagen der Quäkerhilfe saem

melten sich schon am Nachmittag des vorhergehend m
Tages stets eine so große Anzahl von Mensch-n,
um die Brocken zu sanmieln, die beim Bereiten d.r
Mahlzeiten vielleicht abfallen könnten. Nach Mr.
Cotterells uiiparteiischein Urteil haben die Sowjtt-
Regierung und die Behörden alles, was in ihrm
Kräften steht, getan, um die furchtbare Not Zu be^

kämpfen. Nach Cotterells eigenster Beobachtung stellen

die Behörden dort sich restlos in den aufopferndsten

Dienst an der Gesamtheit, und sind daher ebenso

wie die Bevölkerung in großer Anzahl dein Hunger

oder à Seuchen erlegen. Ebenso kommt auch
nebelt Nansens erneutem Hilferuf die Nachricht, daß

Marionettentheater in» KmEgemerbe-»
mnfeum in Zürich.

Plauderei von Sophie Glättli.
Ein oft gehörtes Wort lautet: es gibt zu jeder

Frage einen Frauenstandpunkt! Wohl auch zu
Theaterfragen? Gar zum Marionettentheater?

Ganz gewiß. Viel zu wenig kümmern wir uns
um diese Ding«; viel zu wenig äußern wir uns, wenn
uns schlechte Kunst geboten wird, viel zu wenig
unterstützen wir Bemühungen, die sanierend in unserm
»Kunstbetrieb" wirken wollen. Die Mütter hätten
die Pflicht, über die seelischen und künstlerischen
Eindrücke der ihr Anvertrauten ebenso zu wachen wie
über das körperliche Gedeihen. Es ist von großer
Tragweite, ob unser« Jugend Freude und Entspannung,

Belehrung und Geschmacksbildung im Kino
sucht, oder ob sie von kundiger Hand auf andere
Wege geleitet wird. Dabei wollen wir gar nicht
»om schlechten Kinotheater reden, sondern wir wölkn

von vornherein annehmen, daß es sich um gute
Lehr- oder Unterhaltungsfilm« handle.

Besinnen wir uns einnial: was suchen Kinder,
Jugendlich«, ja auch wir Erwachsene in den verschiedenen

Theatern? Wollen wir «ine grellscharf«
Photographie von Menschen und Dingeil sehen, wie wir
sie täglich und stündlich um uns haben? Suchen
wir nicht vielmehr nach Eindrücken, vielleicht ganz
unbewußt, bei welchen wir just vom Leben und dem
Gewohnten ausruhen können? Mit wenig Ausnahmen

zeigt uns aber das Kino „das Leben" und wie
entleidend wirken die forcierte Mimik, die ewig gleichen

Gesten, mit welchen sich die stummen Leinwand-
Helden verständlich machen müssen; wie ermüdend
und illnsioiisstörcnd sind die notwendigen TcxterW-
rungen. Alles wird uns fix und fertig vorgesetzt,
unsere Einbildungskraft kommt gar nicht zur
Regung, die Phantasie kann nicht arbeiten. Je iveni-
ger aufdringlich, je weniger detailliert dagegen eine
Darstellung ist, desto mehr kann man von seiner
eigenen Einbildungskraft mitwirken lassen, desto weni-

eln deutscher Arzt der Roten Krvuz-M'.fiio«, Dr.
Garkow, dem Flecktyphus erlegen ist. Inzwischen
hat die Sowjet-Regierung die VovkriegSschulden
anerkannt, damit nicht Polichische Gründe etwa fine
Hilfsaktion vereiteln. (Schluß folgt.)
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Das.HmßmleO ln Rußland.
Wir bringen nebenstehend einen Artikel

über die weltwirtschaftlichen Zusammenhänge, welche
darlege», wie ganz Europa durch die russische
Hungerkatastrophe bedroht wird und wie es im
wirtschaftlichen— ganz abgesehen vom menschlichen —
Interesse Europas liegt, sein Möglichstes an den
Wiederaufbau Rußlands beizutragen.

Wir möchten eindringlich die m e n schl ich«
Seite dieser Katastrophe betonen. Durch die
Zeitungen gehen erschütternde Berichte über den russischen

Hunger. 33 Millionen Hungernde! 10
Millionen (eine Bevölkerung dreimal so groß wie
diejenige der Schweiz) gehen einem sicheren, qualvollen
Tode entgegen, wenn keine oder ungenügende Hilfe
kommt. Man weiß, daß die Hungernden sich wie das
Vieh von Gras und Laub genährt, Brot aus Laub
und Rinde gebacken haben, und das in vielen
Distrikten schon seit Monaten. Die Folgen:
Darmkrankheiten, hochausgednnsenc Leiber, sind entsetzlich,
namentlich bei den Kindern. Die Verzweiflung der
Mütter ist furchtbar. Manche füttern ihre sterbenden

Kinder mit lehmhaltiger Erde, uni den Tod
hinauszuschieben, und liesern st« einem um so
qualvolleren Tode aus; manche setzen ihre Kinder aus,
manche töten und ertränken sie. Selbst in den
amtlichen Berichten an die russischen Behörden heißt es,
es wäre menschlicher, diese armen hungernden und
leidenden Kinder zu erschießen als länger ihre Qualen

mitanzusehen. Ganze Gemeinden und Bezirke
sterben aus, die Toten können nicht alle mehr begraben

werden, fie liegen herum und verfaulen, wenn
sie nicht in Massengräbern — den sog. Gebrüder-
Gräbern — beigesetzt werden können. Schwere
Epidemien für die Ueberlebenden sind die Folge. Diese
Epidemien dehnen sich immer weiter aus. Dem
Flecktyphus ist bereits Dr. Farrar, Mitglied der
BölkerbundSkommission zur Bekämpfung der Epidemien,

der als Begleiter Nansens die Hungergebiete
bereiste, erlegen.

Können wir in der Schweiz angesichts solcher
Not uns noch unseres guten Brotes, unserer
reichlichen, wenn auch teuren Milch erfreuen, können wir
uns noch mit gutem Gewissen satt essen? Gewiß
haben wir viel eigene Not im Lande, aber gegenüber
der furchtbaren Not Rußlands, gegenüber dem

Hungertodeskampf von Millionen dürfen wir bei unserer
eigenen Not nicht stehen bleiben. Wir müssen alle
die Verpflichtung empfinden, zu helfen, keines soll
denken: was kann meine geringe Kraft gegenüber
diesem ungeheuren Elend. Wenn jedes auch nur
wenig gibt, 2 oder 3 Franken — wenn viele dies
tun, so wächst die Summe doch, die wir nach Rußland

schicken können. Und unsere Valuta steht hoch
und hat im Ausland eine hohe Kaufkraft.

Unser schweizerisches Hilfswerk hat begonnen.
Unser rotes Kreuz hat «ine Spitalexpedition sür
Rußland ausgerüstet, unser schweizerisches Kinder- '

Hilfswerk für die hungernden russischen Kinder hat
sich ihn: angeschlossen. In allen Bahnhöfen und an
allen Anschlagftellcn treffen wir die Ausrufe unseres
Roten Kreuzes und unseres Kinderhilsswerkes.
Bedarf es bei uns Schweizerfrauen, die wir in unseren
mütterlichen Herzen die Not und die Qual von
Rußlands Müttern nachempfinden können, noch
eines Wortes, um unsere Hilfsbereitschaft wachzurufen?

Haben wir es nicht immer wieder betont,
daß unsere Kinder um uns Mütter der ganzen
Welt ein Band schlinge», das stärker als alle Trennung

und Zerstörung sein sollt«? Die russischen
Mütter und Kinder leiden Furchtbares, sie haben
jetzt, da der Winter gekommen ist, nicht einmal mehr
Brot aus Laub und Baumrinde, nur noch Erde.
Unsere Kinder haben gutes, schmackhaftes Brot,
haben Milch, haben die nötigsten Kleider und Schuhe.
Müssen wir noch «in Wort mehr sagen? Ruft das

ger erleben wir Enttäuschungen. Das ist wohl das

Geheimnis, daß Kinder das „Kasperli" so gern«
haben. Etwas kritischen Theaterbesuchern passiert es

oft, daß nach ihrer Meinung «in Akteur gut stngt,
aber schlecht spielt, oder umgekehrt, die Talente sind
nicht oft beieinander! Beim „Kasperl" ist das alles
ausgeschlossen, wenn «s nicht in der Roll«
„eingeschlossen" ist! Schütteln Sie nicht ungläubig den

Kopf, verehrte Leserinnen, kommen Sie weiter mit
mir und Sie werden «s erleben, daß es so ist.

Ich habe das „Krippenspiel" gesehen. Für uns
moderne Stadtmenschen fast eine etwas „gewagte
Geschichte". Wird unser Skeptizismus so viel
mittelalterliche Naivität ertragen? Werden wir nicht
immer nur kritisch dazu lächeln? Aber siehe da:
noch nie ist mir der ganze Vorgang so liebenswürdig

glaubhaft vorgekommen, wie bei diesem
Marionetten-Krippenspiel. Es ist doch ganz selbstverständlich,

daß Gott-Vater auf einer Wolke sitzt, einen

grauen Kopf hat und «ine tiefe, gütige Stimme. —
Die Helle, die von der reinen Blondheit der Maria
ausging und ihre kindliche und doch tränenweiche
Stimme wirkten überzeugend. Und die Engel
schwebten in tiefer, violetter Lust so natürlich und
sangen so schön, ja ganz genau so, als wäre man
wieder im Kinderland und hörte Märchen! Wie
träumerisch klang die Hirtenpseife in die blaue
Nacht, wie natürlich bockten die weißen Schäfchen
dazu. Unglaublich realistisch wirkte die hochdramatische

Szene, als sich der Tod auf den Thron des

Herodes setzte, während dieser bei Höllenlärm und
Schw-feldampf mit den' Teufel und seinem Gewissen

rang. Ich kann r absolut nicht erklären,
aber ich vergaß wirft.^ Raum, Gruppen und die

ganze „Kleinheit", ich empfand alles groß und
plastisch; ich sah die Augen, die Gesichter, die Mimik, die

unmöglich wirklich waren — aber es war einfach
alles da! Unbewußte Vorstellungen, die Phantasie,
müssen mir diesen Streich gespielt haben; keine
Äußerlichkeiten lenkten ab, es war ein Miterleben,
wi« es nach bisheriger Anschauung wohl nur Kin-

nicht jede von uns auf. zu leisten, was in unserer
Kraft steht? Auf allen Postämtern sind die
Einzahlungsscheine für unsere Spitalexpedition und für
unser Kinderhilfsiverk in Bern zu haben, die
Postämter wissen die Nummern (für den Fall, daß sie

vergessen werden) und geben bereitwilligst jede
Auskunft. Die Postcheck-Nummer für das Rot« Kreuz
lautet: III/4200 Spitalexpcdition des schweizerischen
Roten Kreuzes, Bern; diejenige des
Kinderhilsswerkes: III/2K Schweiz. Kinderhilfswerk,
Bern, Bubenbergplatz 8. Auch Gaben in natura,
seien es Kleider, Schuhe oder haltbare Lebensmittel
tverden von dem Sekretariat des Kinderhilsswerkes
Bern, Bubenbergplatz 3. mit Dank entgegengenommen.

— Lasset eure Herzen sprechen! H. D.
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Etwas vom pflegetlndervesen.

Bon Dr. Olly Lenz.

II.
Am 2. Juli 1S21 ist die neu« regierungsrätliche

Verordnung über das Pflegekinderwesen erlassen
worden und am 1. Oktober 1321 in Kraft getreten.
Unter Pflegekindern sind nach ihr all« Kinder bis
zum zurückgelegten 14. Altersjahre zu verstehen, deren
Pflege und Erziehung auf längere Zeit gegen oder
ohne Entgelt anderen Personen als den Eltern
anvertraut find. Dadurch werden Kinder, die irgend
welchen Verwandten oder Drittpersonen zu
unentgeltlicher Pfleg« und Erziehung übergeben sind, —
ein Fall, der häufiger vorkommt als man meint, —
in die Verordnung mit einbezogen. Zur Ausübung
der Oberaussicht über die Pflegekinder bedient sich

das Jugendamt in weitgehendem Maße der erwähnten

Bezirksjugendkommissionen. Diese führen ent-
>veder die Aufsicht über die Pflegekinder ihres Bezirkes

selbst oder sie bestellen hierfür «inen Arbeitsausschuß,

die sogenannte Bczirksstelle. Dieser gehört der
Bezirksarzt von Amtes wegen an, doch kann er sich

durch einen andern Arzt vorübergehend oder dauernd
vertreten lassen. Die Bezirksstelle ernennt die
Gemeindestellen, denen in jeder Gemeinde die Aussicht
über Pflegeorte und Pflegekinder zufällt. Um ein
Pflegekind aufnehmen zu können, muß auch jetzt «ine
Bewilligung eingeholt werden, aber nicht mehr bei
der kantonalen Gesundheitsdirektion, sondern bei der

örtlichen Gefimdheitsbehörde, welche über Erteilung
oder Veriveigerung der Bewilligung nach Prüfung
und Begutachtung des Gesuches durch die Gemeindestelle

entscheidet. Die Voraussetzungen hierzu decken

sich zum größten Teil mit denen der alten Verordnung.

Eigentlich neu ist nur die Bestimmung, daß
die Gesundheit und Erziehung der Pflegekinder auch

nicht durch andere im selben Haushalt oder Hause
wohnende oder im selben Zimmer schlafende Personen

gefährdet werden darf. Die Bewilligung ist
individuell. Sie wird für ein bestimmtes Kind
und nicht allgemein „zum Halten von Kostrindern"
erteilt, sie darf auch nicht auf andere Pflegeeltern
übertragen werden. Die Gemeindestelle hat Pflegekinder

unter zwei Jahren jedes Jahr mindestens
viermal, die übrigen Pflegekinder jedes Jahr
mindestens zweimal zu besuchen, sie ist aber zu öfteren
Besuchen jederzeit berechtigt. Wenn die Pflegeeltern
alle Gewähr für gute Pflege und Erziehung bieten,
oder wenn andere Fürsorgeinstanzen (Armenpflege,
Amtsvormundschaften, Vormundschaftsbehürden
usw.) solche Pflegekinder genügend beaufsichtigen,
können diese ganz oder auf bestimmte Zeit von dieser

Aufsicht befreit werden. Gibt ein Pflegeverhältnis
zu berechtigten Aussetzungen Anlaß, so haben die

Aufsichtsorgane, — Gemeinde- und Bezirksstelle —
die ihnen zur Beseitigung der Mißstände gutscheinenden

Maßnahmen zu treffen, wie Aufklärung, Belehrung,

Gewährung von Hülfen, Mahnungen,
Wegnahme des Kindes, Antrag aus Entziehung der
Bewilligung usw. In dringenden Fällen, bei schwerer

Gefährdung oder Mißhandlung eines Kindes kann
die Gcmeindestelle es den Pslegecltern wegnehmen,
doch muß sie von dieser Maßnahme die örtliche
Gesundheitsbehörde unverzüglich benachrichtigen. Außer

der Erteilung der Bewilligung zur Aufnahme von
Pflegekindern steht der örtlichen Gesundheitsbehörde

der empfinden. Künstlerisch charakteristische Marionetten,

fein ausgedachtes Spiel, einfachste Coulissen
mit modernsten Beleuchtungseffekten brachten diese

Illusion zustande. Ist es ein Nachteil oder ein
weiterer Vorteil, daß die Akteure unerkannt und ungesehen

vom Publikum wirken müssen? Alles
„Persönliche" ist somit ausschaltet und wir erleben nur
den Eindruck des Kunstwerkes. Die Rollen wurden
sehr gut gesprochen, mit großer Sorgsalt waren die
Stimmen ausgewählt und ein guier gemischter Chor
erfreute durch seine Tongebung. Dank und
Anerkennung den unsichtbaren freiwilligen Truppen, die

stchaus Lehrern und Schülern der Kunstgewerbeschule

Zürich rekrutieren und die fich ihrer Direktion
mit so großer Begeisterung zur Verwirklichung dieses

Kunstgemes zur Verfügung gestellt haben.

Im Laufe des Januars werden neben dem

Krippenspiel zwei neue Stücke ins Repertoire
kommen: „Der rotseidene Seiltänzer" von
René Morax, und „Zaide", «in orientalisches

Singspiel von Mozart. Die musikalische Leitung
führt Herr I. I. Nater und unbeschwert von
Bühnenzufällig- und -Mühseligkeiten werden die Solisten,
Frl. Martha Amstad, die Herren Justus Hürli-
mann, Schoch und Dubs, ihre ganze Kunst- und

Sorgfalt der Singstimme widmen können.

Ganz bestimmt sollten wir Frauen dieser alten,
neuen Kunst unsere Aufmerksamkeit schenken, die den

schreierischen Jahrmarkckasperl, der wohl den meisten

noch in Erinnerung ist, ganz überwunden, ganz
verändert hat. Dieses Marionettentheater braucht nicht
sich immer steigernd«, grobe Affekte zu erfinden, wie
es das mit eng begrenzten Möglichkeiten arbeitende

Kinotheater tun muß, das nur durch Spannungen
und Häufung von Unmöglichem und noch Schlimmerem

das Interesse seiner Besucher erhalten kann.

Die Ntarisnetten selbst sind bcwun'oernswerte
Kunstwerklein, die Technik (Beleuchtung usw.) ist zu

Hilfe gezogen wie in einem „richtigen" Theater und
die Theaterstücke, welche die Direktion bietet, sind

»ur noch die Kompetenz zu. Zuwiderhandlungen der
Pflegceltern gegen die Bestimmungen der Verordnung

mit Polizeibuße zu bestrafen.
Dadurch, daß hinter der Genreindestell« die von

der einzelnen Gemeinde unabhängige Bczirksstelle
steht, die selber persönliche Inspektionen vornehmen,
von der Gemeindestelle besondere Rapporte verlangen

und bei Fällen von Pslxackindervernachlässigung
oder -Verwahrlosung sofort «^schreiten kann, ist die
Möglichkeit geschaffen, solche Fälle unverzüglich zu
ahnden und immer mehr zu verhüten. Gemeinde
und Bezirksstelle sollen aber den Pflegeeltern nicht
nur als Aussichtsorgan des Jugendamtes, sondern
auch als Berater und Beschützer gegenübertreten. Sie
sollen übertriebenen Ansprüchen unvernünftiger
Persorger abwehren, bei Eintreibung rückständigen
Pflegcgeldes und der Erziehung der Zöglinge
mithelfen, wenn dies erforderlich ist. Wirklich gewissenhafte

Pflegeeltern werden daher die Aussicht und
Mitwirkung der Gemeinde- und Bezirksstelle nicht
als unberechtigte Einmischung empfinden, sondern
die Unterstützung durch sie begrüßen. Die Befürchtung,

daß durch diese Aufsicht die Zahl der Pflegeeltern

abnehmen werde, ist unbegründet. Im Bezirk

Meilen z. B. hat schon im ersten Jahr der
Tätigkeit der Jugendkommission eine vermehrt- Anmeldung

von gut qualifizierten Pflegeorten stattgefunden.

Wenn in weitesten Kreisen bekannt wird, daß
eine straff« Organisation für Ordnung auf diesem
Gebiete sorgt, so werden sich vielleicht manche
Familien mit der Zeit zur Aufnahme eines Pfleglings
bereit finden lassen, die früher davon absahen, um
nicht den Launen der Versorger ohn« behördlichen
Schutz ausgesetzt zu sein.

Die Kosten dieser Pflegekindsraussicht sind
relativ geringe, da sowohl die Gemeinde- wie die Bk-
zirksstellen fast überall außeramtlich tätig sind.
Barauslagen wie Reisespesen und dergleichen fallen als
Aussicht-Kosten prinzipiell zu Lasten der Gemeinde,

in denen die Aussicht ausgeübt wird. (Schluß folgt.)
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M unsere Lchmnen.
sZuin Teil ans der vorigen Nummer wieder¬

holt.)
Frau Elisabeth Thommen ist am 31.

Dezember 1021 von der Redaktion des Frmren-
blatteS zurückgetreten. Wir sagen ihr sür ihr«
zweijährige, ansehnliche, tüchtige Arbeit auch
im Namen der Leserinnen besten Dank.

Der Verwaltn',igsrat.

Bemerkung: Wir machen unsere Leserinnen

besonders auf den heutigen Leitartikel aufmerksam,

der uns von Herrn Pros. Dr. Zürcher, dem

Bearbeiter unseres neuen schweizerischen Siras-
gesetzes, gütigst zur Verfügung gestellt wurde.

Mitteilung: Die Zürcher Frauenzenirale und
die Sozial« Frauenschnle veranstalten einen Kurs
i n P e r ei n s l « i t u o z. der Freitag, den 27.
Januar beginnt und an 8 aufeinander folgenden
Freitag-Abenden unter Leitung von Prof. R. Heß
stattfinden wird. Von der Erfahrung ausgehend, daß
Kenntnisse in Vereiusleitung, Diskussionssührung,
Wahlversahren usw. uns Frauen notwendig find —
denn der Frauenbewegung ist Vereinsarbeit heute
unentbehrlich — glauben die Initiante» durch
Abhaltung des Kurses einem Bedürfnis zu entsprechen.
Frauen, die sozial tätig sind oder in Berufsvercini-
gungen Arbeit zu leisten haben, erfahren es oft
genug, wie sehr umsichtige, geschickte Vereinsarbeit
ihren Bestrebungen förderlich sein kann. Anmeldungen

zum Besuch d«s Kurses nimmt das Sekretariat
der Z. F., Talstraße 18, entgegen. (Kursgcld 8 Fr.,
für Einzelmitglieder der Z. F. 5 Fr.)

Redaktion: Fraueninteressen und Allgemeines: Helene
David, St. Gallen, Tellstraße IS.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße 14.

Ausland: Elisabeth Fliihmann, Aaran, Zelglistraße 8
(interimistisch).

Feuilletoii: Dr. Emmi L. Bählcr, Aarau, Iciglistr. 52.

Schristleitung: Helene David.

historisch, literarisch oder musikalisch wertvoll. (S.
Tageszeitungen.)

Noch viele Vergleiche möchte man ziehen, vom
Menschenkind von Einst und Jetzt möchte man
reden, von Erholung und Zeittotschlagen, von Kunst,
die erfrischt, und Künstlichem, das ermüdet — besser

aber wird es sein, man wage einmal den Versuch,
und lasse fich willig von der Stimmung fassen, die

von diesen begeisterten Schweizerkiinstlern vor und

hinter den Coulissen geschaffen worden ist.

Biicher.
* Ein Spezialgebiet der Kinderschutzbewegung,

„Das Pflegekinderwesen in der Schweiz", behandelt
Dr. jur. Hans Weih in seiner bei Schultheß u. Cie.
1920 (Zürich) erschienenen Dissertation. Diese

Ausführungen erläuternder und kritischer Natur
dürften allen sozial interessierten Kreisen, vorab
Müttern und Pflegemüttern, willkommen sein. W.

» I. Awingli. „Das schweizerische
Vormundschaftswesen und damit zusammenhängende Gebiete".

Hier werden theoretisch und praktisch an zahlreichen

Beispielen die Tätigkeitsgebiete der vormundschaftlichen

Organe über Mündel jeglicher Art in klarer,
gemeinverständlicher Weife erläutert. Jedermann,
der in Fragen der Bevormundfchaftung Bescheid

wünscht, sei diese Broschüre bestens empfohlen. W.

* Buchbesprechungen, die vor Neuiahr hätten
erfolgen sollen, aber wegen Raummangel zurückgelegt
werden mußten.

»

Tod «nd Lebe«.
Die Schönheit der Welten
Lodernd verloht,
Und stündlich wir fallen
in Nacht und Tod.
Drin ist uns gegeben

Das ewige Leben.
Gottfried Bohncudlust

(Gedichte. 1SN. Huber «k Eo., Fra.iensetd.



âul äkM àkî âvk ôâUT^N dürZsrt sick dor eckw loìà-^aeao — in ?àoìon mit dor LIsi-
plombs — immsr mckr sin, wck à kausrLkrau wàs, âass er billig, nainbait und Aesuvd ÎLt, eine avZerickme
^bvvscksiunA bistst unà von aiisn Zsrn Zsnosssn wird.

100 (lramm 40 Ots.
200 (lrsmm 80 Ots.

?rsis per?àt:
400 sîramm Xr. 1.60
1 Xx. ?r. 4.—

NMâ
konnt jsàormaun sis

àns vvlrbnngsvollsto
Aíttvl 8«s«i»

Nervosität
plasebv 3.75,voppe1ki. 6.25

ill âon /ipotboken.

WM PMlWl 6—7 jun^e T'dodter. prakîlscke
Lràkurig. Qà lran^ü.iigcde
Stunden. Vests Kslsrenieen
2ur VerW^un^. Prospekte
prvw k.? /abrpr. l40p.àost.

klvNe». (Zartior, Vinev S/MIIv, Waaât(Osuk«rsev'

ilIiIIIIl!IlM«IWIIl

Ick« smMck ckà Milià»)
Rauswirlsci'.aktiicb-pââagogiscbkRiiâaogsstâtto,
a) ^ligerneinvi- Kursus» InkraivbungFIaus-

wirtscbakt, kvcben, Rauâkertigkeit à.
tvauer 5 Aonate).

d) KZnlûsrAîirînvrîuusnkursu» » Ait de
boiälivk anerkannter ^bscbius.sprükneg.
(Oauer 1 ,Iabr) 332

Legion âes Lemesters 20. àpril 1S22.

MIMiMMWW

!» «W
von prau A. Aoek-Wviss. Oegrûnâvt 1890-

Ois neuen Kurse degiunsn am A. àanuar unâ I. ped.
Reste, loickt kassiirbv Aetboâs ?.nr Lriernnng âer
guten bürgerliebon unci ksinern kückv, sowie Liiss-
sprisen unct pa-issvric. Prospekts âurcb cîis lang

zäbrige I.eiterin krau A. Aock-Wvlss, lieiâen.

SennrM 44

r>LiQL:k;sne:iivi îc>czc:^»i^iil^Q »<x>«. n «
Lest singenobtetv Sonnen-, Wasser- u. viätk»»ranstait.
krkolgroicbe Rebanâl.v áâernVerkalkung, Oicbt,kbeu-
inatismus, Mutarmut, Ksrvsn-, kler^-, Vieren-, Vor-
âauungs- u. ^uokerkrankb., Rückstänäv v. Orippe etc.

vas gan/.v àadr vlkvn.
II I. prosp. p. Vaasvisvu-Orauvr. vr. mecl. v. Lvgessvr.

?MàIIi>iiàItiiM-iiiiiIIIMàIl!
..ìsàmlî". pkillvàliiiî.

Otünäiiobo unà praktiscbs àsbllâung in alte» llaus-
baitungs- unâ llaackvlskLvkorn. Lpravbv». Prospekte

unct Rskorenson xur Vvrkügung. 66

Schülerheim Oelwil a. S. (Zütich)
Untere Mittelschule für Knaben »nd Mädchen von

12—16 Iahren. Bewährte Vorbereitung auf die Kantonsund

andere höhere Schulen. Kleine Schülerzahl (Maximum
12 Interne). Fähtgkcitsklassen. Handarbett und Sport.
Familiäres Leben. Schöne Lage. Mäßiger Preis. Prospekt
und Referenzen durch die Leitung vr. pbU. Wilh. und
vr. MI. Clara Keller-Hiirlimamt. 29

lìlmàllWlsll IlàlIW
ill Neîìei» am ^üriebsee.

Lcbüae, rubigs Rage »uk aussiobtsreicbem Rocbplateau
V» Ltunâe vbsrbalb clss vorkes Aellon. Otkvues Laus
tür korvsnkraoko. 5Kvs! Häuser mit moâerosten Rin»
ricbtnngvn kür rulrigv Oemütskranko. I. kb von kr.
12.— au il.kl, 1r. 6.—. Illustr. Prospekt. Kur weid-
liebe kranke, berste: vr. A. kvssvIrinK unâ
vr. VV. tZut. 63

^östiter-peilsíonât
277 (àuevbiu-g-r»««» „1-^-
llrUnrU Lrlsracing clor I-aa?. u. niocl. dprscken, «wsik, llsnck- u.
Uunstarde teo, «lipl. l.ekrer, gate, lelcdl VerpN er park. ve»to
Neler. v. Kltera. painUiealeden. Ulr, plw>«. <»XVl>0ll-<!IloI!^,

WI
Tî. Lsttvn.

Vvginn: 13. kebrnar 1922. 526
KSbere àuskunkt: 8vllvktvl«tras»v 1.

rasch »nd

«tlMiS
lZà

säure aus und geht daher direkt zur Wurzel des

icher wirkend bet:

ttexmà
kiMi«- unà
liêclmNM

To g al scheidet die tzarn-
gei. ' "

ebels. Keine schädlichen Nebenwirkungen, wird
von vielen Aerzten und Kliniken empfohlen.

In allen Apotheken erhältlich. Preis per Packung
Fr. 2.— und Fr. S.—. Chem.-pharmaz. Labo¬

ratorium, Uster (Zürich).

Ml! plâll.
Verlangen Lis
Kataloge. Reparaturen
an Lpreobinasebi-
neu aller 8; stsme.

Hans NüUer, ktsokbsck (lâ.)

p/ima Odsàiil!
belieben Lie sebr vorteilbakt bei âsr

Wmm iWZZWi eiislt 8c!!O!g;!l!.
Verlangen Lie bitte Preisliste. 4t

/s/v/?/ ///?c/c//à^/5a/s »^//kt/s/7
Ke»-»-a»o^«»»«k »ok»«// «. eka«s»-

I à7à<7âo^s-/-Â5/â.
Ss/dsk de» a//e» «v»>à«.

Sàcàl L kr. 4.LS «te»

,'«W

verner - XeinwsnZ
keìì-, P >8cil-, 7oi1etteii-, XüvbvllwLsvke
in keinen, Halbleinen u. RaumwoUs. LpvZilalltàt

^/êSài/55^Stti//7F6/7.
livtern in anerkannt vor?üglieben (ZuaUtätvn.

14ül!er»8tsmpM Oie., Oangencksi.
kaebkolgvr von dlûllvr-âasggzr à Sie. 313

keleMä «S. ZZ lîesrilM ISA. «Ml» mMde«
tlm VerwectlslnnAell ?n vsrmviâon, bitten wir
Korrv»ponävn?!oa genau an obige àâresso in riebton

WllMMM!

NIMgl

ist âer kinkauk von
gestrickten llntsrkleiâer kür
vamen. llvrren unâ kin-
âer unà 463
vollkommen àte ynalität
àc>r Ware. Verlangen Lie
âis Preisliste über Iriko-
tagen u.übrig.Wascbartikel
I Vlvtvr, Irikotagsn u
Wa-ckart!kel,l.ins<zdüklstr,
14, 8b Oallen 0 1.

WUMM!liliUi!iiiiIjWMWWII>i>iWU>!lI!I!lIIlI>I>!I!I!IlIIIM>IIiIi!l!l!I!>l>>!!l>>!li>Ii>>iI!iIII!!IIII!i!>I!>l

M kleine! Wort
MllüZt okt, âsm „8à^ei2îSZ' k'rsuel»-
dlatt" Sltisv worlvollon Dienst 2u 1ei8ten:
Lsruksn Lie Lick 8tets beim Linkauk suk àie
Inserate unseres Organs unà ermabnen 8is
jene Iti tersnten, âie sick àesselben noeb niât

2U Inserations^wecken bedienen,
dies sokort 2U tun!

kvVll'5
bringt Ihnen klare llcber-
icht über die persöul. uud
tnanz. Berhältnisse.

Verlangen St« Grattsprofvekt
durch Verlag Kühn, Rap-
perswil, St. Gallen. (50

Forsanose
Ideale Kraftnahrung.

Hervorrag. in ihrer Wirkung
gegen Magerkeit.

Verleiht in kurzer Zeit Ge
simdheit, Kraft und Fülle,
blühendes Aussehen. Zur Er
höhung des Körpergewichtes
magerer und unterernährter
oder durch Krankheit
geschwächter Personen seden
Alters ist Forsanose da-
einzig wirklich Erfolg bring
ende Mittel. Von ärztlichen
Autoritäten als erstklassiges
unschädliches Nährmtttel spe

zielt gegen Magerkeit
anerkannt. Bequem und leicht zu
nehmen. Tabletten in Schach
tel» à Fr. 4.50. Zur Kur 36
Schachteln erforderlich. 476
Zu beziehen in allen Apo

theken oder direkt vom
Fabrikanten:

H. Schnberth, Molli« IS

lMMW
MMdulellMsu

Lost dvwàtes
llkMAirrSb gegen allo

PRiUIKKKKlvM.
Krdälttivb in Kpotksksn >

unà Drogerien. 502

wovo

MI«!
Sie sparen immer

nocb Ovlà, wenn Sie î

sum Süssen statt
Zluokvr àis

»MW ZmMlIll! Wr.
AM »M mm MI« Ml IM.

Inhreskurs. 6 monatl. Haushaltungskurs. 6 monatlicher
Kurs in Weiß- und Kleidernähen. Prospekte sind zu
erhalten durch die Vorsteherin. 520

I NPAPNN Pensionat u. HausbklltunAS»
RtüuM uv sedale v. ?rsu LAv-Lteiner
Fusbiläullg in Lpracbsu, Ausik, Rauswirtsebakt,

kovbou, Sebueiâerei, Oartuen.
vured ratioueils kürpsrpNoge, Atemgymnastik

unà âas milâe Klima wvrâen Lutwioklung
unà Waebstum cisr löebter in günstigster
Weise gekvràert.

kintriit: äanuar, .Vxcli, September.

(LnAadill)

kl!lli»e!8Z MzjzsW
votsl, Pension unll Rv
»taursot in sonniger Rage
am Lee. Pensionspreis ?r,
12.50-13.50. Rei-mog Riebt
unà Rvàienllng inbegrikken.
kein 1'rinkgölä. 75

^vergort

Sei« I»»,rda>

ZpeiNo l.iàw«»> ledeile»,, .s«»à

AMvà
prima Ware zu billigste» Preisen in allen Farben.
Verlangen Sie Probesendung von 100 Gramm an. 528
11468 Seidenpoftfach 12S1S, Zürich.
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57R>p,»c?lkR
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Vkvwàsvke

Perlînâvn Sc Lo., vorm. II. Hiotsrmeiàr
ktisnuekt-eillrlck.

Geltestes, best eingeriebtstos Oesebäkt âiessr
Lranvbe. Rràlt anerkannt àte sebönstsn Re-
svìtaìe mittelst ibrem neuen patentierten
"Prveken-Relnigungs-Verkakren. prompte sorg-

kältigsts àskûbrung âirektor àktrâgo.
Resedelàvne preise. 436

pillais» unà vopot» in aUsn ArSssoroi»
Stâàtva nnà Ortvn àor lSvkvo!?.

Berkehrsschule St. GaLen
î Fachabteilungen: Eisenbahn, Post, Telegraph, Zoll.

Kant. Lehranstalt unter Mitwirkung des Bundes
und der schweiz. Bundes-Bahuen. Beginn der -

Kurse: 24. April, morgens 8 Uhr. Z

»»»-»»»'—- Program»« auf Verlangen.

WmMiMl lZMll ZlMM!
kankt via«

ilMiîll-Màrliliie
Lio ist à desto t

Lobrvidt bouto nood an:
Lâouarâ vudleâ ^ <üo.

Lociêtâ Knonz-me, dkvavdâtvl
Mkoro àskontt unà vnterricbt

àurod unsvro Rokalvertrvter.
o«M. »so?

vollständig trocken von hohem Heizwert kann zu
billigsten Preisen stets bezogen werden, bet 298

Ar«. ANNUM«» wri.

Musik
Apparat Fr. 75.— mit 10 Musikstücken.
Größere à Fr. 126.—. 175.— und 225.-.
Pla t te >» Fr. 3.-. 5.- u. 6.50. Zithern
à Fr. 36.—, Seearinos Fr. 2.— bis 6.60.
Mufikdosen 1—6 Stuck spielend à Fr. 6.—,
15.—, 25.— u. 34.—. Schwyzer-Harsen à Fr. 120.—
175.—, 225.—. Mundharmonikas à Fr. 1—, 4 —,

6.— und 8.—. Alle Reparaturen billigst.
519 Katalog gratis. 10681

E. Rosenbamn, Schmiedengasse SS. Solothurn.

Weil5IeüMrdMclcklWUlIiickii
benütrsn Lie scbneUstens meine eodton

Sîdssînsttâ.ppoilukts
Alpins Vidsrnoll-London» à 60 Ots. u 1 kr.
vibvrnoU-kîonlK, mit eebtem Lisnenbonig, à

3 ?r.
Tkalwilor Rid-Onebon à 1 Pr. (10303

^u dsrisben âirokt vom
lklponkrüntorbaus à. L088váRV-8IOO,
Tkalwll oàor àurcb inoine Depots: Morkrrr^

unà Kaiser's kukkeogosobäkt.

Hsrrbsbrsrîll. illU.:
Kir PHIDDl« ist
unbestreitbar das
Lests ktìr dis lieben
kleinen.

kà 8ìe Rvver. elm

Wir kllbren ais Lpo-
siaUtLt Sobabwork
aller krì ìo brokton
kator-kormenkürkin-
Sor unà Rrwaobsvno.
Vroìàvs - Scdnàe
Verlangen Lio vnvsr-
biocUicb prospektkr.7

kvlorm Sekukkaul»
Milller-pelu?

Xüriek 1 kirebgassv 7

Trieot-Stoff
i» Wolle und Bauinwolle,
Woll-Letbche»,Combinaison,

Directoirhose».
Trieot » Fabrik

Keller-Stocker, KNsnacht
(Zürich).

MM«
halbhart Fr. 750, bet

I. Schicker. Zürich.
338 Mtlitärstraße 88.

vmer-
WWW

130 cm brelt, für Leintücher-
per Meter à Fr. 6.80. Gest«

Muster verlangen. 606

W. KrShenbühl.
Wattenwilweg 20, Bern.

/ìuskullkteî

'l'eiepbon Loloau 5539 74

Svdvàoi^assv 12, ^ililetl 1
labader âes im âabro 1880 vom Verdanâ

reissnâer kaukleute âer Lcbwei? gsgrcinâetvn
Svkvàsr. Inknrnnntîons-Lnrvnn

empteblen sied kür gswissenkaltv Ranàeis- unà
privatauskilnkto ank àss In- unâ àànà in unà

ausser Abonnement.

ksskoks
«us sebwàerisobsn Oaswerks» ist
im preise stark reàxisrt worâon u.
?.ur ^sit àsr billigste Lrennstokk kür

Zlentralbei^noxen, ^immervkvn et?.
Aan verlange, aueb bei Rânâiern
unà kosumvervinen, ausârûeklicb
LssRoK» unâ wenâe sick an âen

MM KtMiM. lîSMà AM
(postkaeb Hauptpost)

kalis am Orle selbst Oaskoks ans
einem scbwöissriscbsn Oaswerk

niebt eibäitliob sein soiite. 10334

»M. MIüWWiMl «WI
Lesbääer, Rnktknr, stärkenäsr àkentbait. pranz^
Spravd« ank Wnnscb Ritvratur, Logiiseb, Italienisob,
Rateinisob, Ranâelskorrssponâerm etc. Anslk: kia»
vier. Violin. — Aalen, knostarbeitöu unâ Ltickerei.
vausdalt nacb p-ölivben. (Alle. p. pavarger, âîpl.).
Reste kekeronzen. Ar. vt. Ame. AOKKKRà. pasteur,
LLV^V.VVRK (Rae äs kcnscbätsi). 79
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